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die theologischen Unterschiede zwischen der Offenbarung des Johannes un den übrigen
jüdischen Apokalypsen. |Jie Klimax des Werkes VO  = Nikolakopoulos efindet sich Ende
des Buches, 1im Exkurs, iın dem einen Ausblick ZUrT orthodoxen ermeneutik und ihrem
Verhältnis 7A30B historisch-kritischen Exegese anbietet. Der Autor wWweIlst besonders auf die
kklesiale, die pneumatische und die existentiale Dimension des Zugangs eines orthodoxen
Interpreten zr Wort der Schrift hin Umso spannender SE das Argument ZULC Rolle der
Väter in der orthodoxen Interpretation, dass die orthodoxen Exegeten nicht HUE VO  . den
einzelnen Lektüren, sondern VOI allem VO  - der Hermeneutik der Väter profitieren S 309)
Neswegen kann IIa  e Nikolakopoulos Folge moderne exegetische Ansätze auch mIt der
orthodoxen- bzw. patristischen Exegese ombinieren.

Abschliefßend könnte DSESAQT werden, dass der Autor se1in Ziel erreicht, einen Zugang 7A0 G

Neuen Testament MIt einer orthodoxen Einleitung anzubieten. Es kann MmMIt Hilfe dieser
Lektüre eın klares Bild über die traditionelle orthodoxe Position wichtigen Fragen bezüg-
ich der Entstehung des neutestamentlichen Kanonss, SOWIeE elementarer Einleitungsthemen

den einzelnen Schriften des Neuen Testaments werden. Für die Studenten ware
entsprechend hilfreicher, WE das Lehrbuch umfangreichere Sekundärliteratur anbieten

würde. Zweifellos schafftt das Buch viele interessante Anregungen, die als Grundlage für
konstruktive Diskussionen nicht ‚O90 BE auf einer interkonfessionellen, sondern auch inneror-
thodoxen Ebene dienen könnten.

Athanasios Despotis, Bonn

Ivan Moody / Marid Takala-Rosczenko (eds.) Church, State and Nation in Orthodox Church
Music Proceedings of the Third International Conference Orthodox Church Music,
University of Joensuu, Finland 8_14 June 2009, ( Insternational dociety for Orthodox
Church Music-ISOCM 3) Jyväskylä, Z010., 368 S 9 5 USI) ISBN: 97/8-952-9  3:2-7)

Die CI1LSC Verbindungzwischen Lehre, Praxis und Hymnographie des byzantinischen Kultus
ISt eines der augenfälligsten Merkmale der Orthodoxen Kirche Für die aktuelle Auswertung
ter Schätze des ostkirchlichen Gesangs initiierte Ivan Moody die „Internationale Sozietät
für Orthodoxe Kirchenmusik‘ International Society for Orthodox Church Music
M)), die bei ihren Symposien die besten Musikwissenschaftler des Fachs versammelt.

Der vorliegende Band bietet einem breiteren Publikum Zugang den meIlsten Referaten
der dritten Versammlung der Sozietät in Joensuu VO bis YABR Juni 2009 Sicher
können die 52 Aufsätze 1im Rahmen dieser Rezension Sar nicht diskutiert oder 1Ur erwähnt
werden, obschon jeder Beitrag einen markanten Aspekt ostkirchlicher Musik darzustellen
vVCIMMAS. Hier sollen überwiegend diejenigen Autoren erwähnt werden, deren Artikel sich

me1lsten mMIıt dem Interessanten Ihema der Konferenz („Church, State and Nation In
Orthodox Church Music”) beschäftigen, da dieses Ihema, al Ivan Moody’s Vorwort,
sicherlich „provokativ“ für die Orthodoxe Kirche se1n sollte. (S

Ein rascher Überblick über das Inhaltverzeichnis bestätigt die Schwierigkeit der melsten
Autoren, sich MmMIt dem Ihema befassen. Jedoch 2n eın Aufsatz hervorragend als Beispiel
hervorgehoben werden, weil der Autor I8%  u die Konstituierung einer nationalen kirchli-
chen Musik diskutiert, dann aber In rage stellt. (Gemeint 1St Costin Moisil un sein Beitrag

Orthodoxes Forum (2012) Heft



108 Rezensionen

über die Schaffung einer nationalen Kirchenmusik in Rumänitlen („Ihe Making of Romanian
National Church Music 21914 225

In diesem kurzen, aber pragnanten Artikel wird deutlich, dass die dee einer nationalen
Kirchenmusik ıIn NS Zusammenhang mit den Anstrengungen dCS 19 Jahrhunderts für
das Erstarken Staaten in Usteuropa steht. 859 1ST für Rumänien das wichtige LDatum
der Vereinigung dCS östlichen MIt dem süudlichen Teil d€S heutigen Landes, wobei das Jahr
1914 NCUC Möglichkeiten eröffnete, spater auch den westlichen Teil (Siebenbürgen)
einzugliedern. Diese essenziellen Ereignisse der NECUEICN Geschichte Rumänitens scheinen ine

wichtige Rolle auch für die Kirchenmusik gespielt haben
Nachdem Moisil kurz die Situation der Kirchenmusik 1m (Osten und Süden Rumäniens

zusammengefasst hat für Siebenbürgen gelten Spezifika, die der Autor hier bewusst aulflser
cht lässt, führt die Diskussion durch ine interessante Differenzierung 1in wel Abschnitte
des Aufsatzes auf dem Höhepunkt, die „Imagining National Church Music“ S
bzw „Working Towards National Church Music S nın Obwohl Maoisil den
nationalen Charakter rumänischer Kirchenmusik „virtuell” betrachtet und VO  e Bischöfen
un! Staatsmännern als „‚ausgedacht‘ bezeichnet, insbesondere nach 1870, konstatiert CI dass
der nationale Charakter trotzdem erfolgreich mithilfe staatlicher finanzieller Unterstützung
in die tägliche liturgische Praxis der Kirche übergegangen ISt; un das in einer Kirche, die sich
selbst auf dem Weg vollständiger „Nationalisierung” un Distanzierung VO Okumenischen
Patriarchat befunden hatte.

Die führende Rolle bei der Erfüllung dieses nationalen Anliegens wurde hauptsächlich
VO  . Übersetzern gespielt, die ine orofße Zahl VO  e liturgischen Hymnen und lexten 1Ns
Rumänische übertragen haben Moaoisil bestreitet die Relevanz und die Wichtigkeit dieser
Übersetzungen al nicht, ll aber auch auf die negatıve Seite dieses Prozesses hinweisen:

„Ihe History of Romanian chant ceased be SCCI1 part of COINIMMNOIN Orthodox tradi-
t10N, SLrESS being PUL the indefatigable ght of Romanıians for chant in their language.
Chant translators became heroes of the natlon; national character Was SCCH the maın
for the transformation of chants.“ S 22 7)

In der Durchführung der Pläne INUSSTE die lokale Kirchenmusik VO  ED den fremden
Merkmalen (griechisch, türkisch, russisch, 21) „gereinigt‘ werden (S 228), WOZU der Staat
Klöster schloss und entsprechend Bischöfe, Lehrer un Veröffentlichungen förderte, die mMIt
der Ideologie übereinstimmten.

Aaut der Meinung Moisils kann jedoch die „Reinheit“ dieser Nationalmusik nach
einem Jahrhundert nicht bestritten werden:

„Romanıilan Church MUSIC felt the infAÄuence of nationalism. Ihe had iımportant
role in the PIOCCSSCS of imaginiıng national MUSIC, creating repertolre and spreading It

through Romanian churches. It 1S worth noting that this reperto1ire gathered pleces of
diverse OrNg1INs an styles, MOST of them DCW and rather facile. Nespite of their diversity and
faint resemblance the old chant, they aMc be acknowledged PUIC national Romanian
musIic. CC

Er erortert das sensible Problem einer nationalen Kirchenmusik nicht weıter, aber die
I Jaten und die reichen Fufisnoten sprechen einigermaisen für sich. Darüber hinaus über-
schreitet dieses Ihema die Zuständigkeit eines Musikwissenschaftlers, davon
auszugehen ISt, dass genugt, WI1e auch der Autor des Buches behauptet: „conclusions have
NOT necessarily been reached. Minds and hearts hope have been opened, however.“ S
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Ähnliche Beiträge den anderen orthodoxen Ländern werden exemplarisch erbracht,
die melsten aber beziehen sich NUr einseltig auf einzelne Aspekte des komplizierten Prozesses
der Schaffung einer nationalen Kirchenmusik, indem entweder ein reprasentativer Autor und
se1n Werk untersucht wird (Bulgarien: Ivan Moody, „ Iradition and Creation In Bulgarian
Orthodox Church Music Ihe Work of Detar Dinev“, oder die Wirkung einer
Sozietät für Kirchliche Musik (Serbien: Vera GCarind, „Ihe Serbian Church Singing dociety
of Pancevo DPart of Serbian Culture“, WI1€E auch der Einfluss entsprechender
Veröffentlichungen in den etzten Jahrhunderten (Russland: INinda Zakharina, „Investigation
INnto ussian Liturgical Chant Books of the 1 /£h Z1ıch Centuries”,

Als Gegenbeispiel 1im Hinblick auf den Verzicht auf die Untersuchung der Ursprüngeder Kirchenmusik 1im Prozess, kann der Aufsatz VO  - Olkinuora („Archbishop Paul
and the Quest for Finnish Orthodox Church Singing“, gelten, der die Aktivität
des Erzbischofs Paul VO  > Finnland darstellt. Das vorgestellte Modell wurde, der Autor, in
der Orthodoxen Kirche Finnlands leider nicht welter übernommen, obwohl Paul „actively
tried GrGATE national church MusIicC tradition without forgetting ITSs anclent ro0Ots.“ (S
305) Neswegen beschreibt Olkinuora mMIt bedauerndem Tonfall die heutige Situation der
Kirchenmusik folgendermaßen:

„Nowadays the MOST popular WdY GTEGTFE FEinnish church MUSIC 15 COINDOSC entirely
NCW melodies but LOO often the old melodic traditions dIC forgotten and the NCW COM poOsI-
t10Ns do NOT Hht the liturgical ife of the Church.“

Beachtet Inan das Plädoyer der me1lsten Artikel für die Quellen und den geografischen
Raum, könnte die Frage gestellt werden, die Aufsätze über die griechisch-byzantinische
Musik der ten und der gegenwartiıgen Kirche geblieben sind. Denn viele Beiträge beschäfti-
SCH sich Intensiv mIiıt der slawischen Tradition, WI1e die Musik iın Galizien (S 88ff.), Feste der
Ruthener S 76ff.), Klöster Suprasl (S Walaam (S un: Hilandar (S 51£))
Es fehlen nicht einmal die Einflüsse byzantino-slawischer Iradition ıIn Mexiko (S
oder in den anderen christlichen Konfessionen S

Irotz des aufßer cht Aassens der griechischen Tradition, die hoffenrtlich in Zukunft
auch einen Platz In Diskussionen der finden wird, verliert die Sozietät nicht den
internationalen Charakter un kann tatsächlich dazu beitragen, über die verschiedenen her-
auskristallisierten un oft stark verselbständigten TIraditionen NECUuUu nachzudenken.

Wenn auch die wissenschaftlichen Beiträge über die Musik des Tempels in der aD OSTLO-ischen EeIt beachtet werden (S 27409 beispielsweise über die Cecilia als Patronin der
Kirchenmusik S 40ff.) oder die bedeutenden Studien über Octoechos un Anastasimatarion
S SOWle Iriodion S [NUSS zweifelsohne die Erscheinung eines solchen
Bandes, aber auch die N. Arbeit der herzlich begrüfßt werden: denn Ivan Moody
un das Engagement aller Mitwirkender jeder Konferenz dieser Art bringt Menschen un
Iraditionen INMECN, die leider selten In Kontakt miıt einander kommen.

Darüber hinaus darf nicht VEISCSSCH werden, dass die Musik in der Orthodoxen Kirche
Ine sehr bedeutende Rolle spielt. Ein Nachdenken über das, WdsS verschiedene Iraditionen
trennt und unterscheidet, bzw. zusammenführt, sollte immer VO  en Seiten aller Fächer der
orthodoxen Theologie willkommen geheißen werden.

Alexandru lonitd, München
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